
Klausen im Eisack-Tal 

Die Altstadt des Künstlerstädtchens Klausen, überragt vom Kloster Säben, gehört zu den 

schönsten Italiens.  

 

                      

 

Die Zinnen-gekrönten Fassaden, hübschen Erker, malerischen Gassen und die zierlichen 

Wirtshausschilder ließen Klausen 2002 in den Kreis der schönsten Altstädte Italiens aufsteigen. 

                                       



Klausen mit seinen romantisch verwinkelten Gassen im Herzen des Eisacktales bietet typisches 

Südtiroler Kleinstadt-Flair.  

     

          



 

 



              

 

        

 



 

                                                                        Burg Branzoll 

                      



Das Städtchen hat etwa 4.600 Einwohner und liegt auf 523 m Meereshöhe. Überragt wird die 

mittelalterliche Stadt vom Säbener Klosterberg, einem der ältesten Wallfahrtsorte Tirols. 

 

              

 

 



                     30-minütiger Aufstieg zur Liebfrauenkirche und zum Kloster Säben 

                     

           

                                                 Liebfrauenkirche und Gnadenkapelle  

    



                                                                            Gnadenkapelle 

     

 

                                                                         Klostergarten 

            

                                                                Kloster Säben   

                



 

 

              



      

                    

 

          



                                                                    Beim Abstieg nach Klausen 

    

 

                               Blick auf einen Weinberg unter dem Kloster Säben 

 

          



     

 

                                                       Beim wohlverdienten Mittagessen 

 

     

 

 

 



                                         Relaxen auf dem Camping GAMP in Klausen 

 

     

 

   

 

                                                                                                                                                                 Walter Käppeli, Oktober 2016 


